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xhtfeüü ©manuel IHtffdji
1778-1848

Jakob Emanuel Raschi
1778-1848



•ßegientnpjlttitfialter Sabb (fmannel ^(^t.
1778—1848.

Son ffi. Hoblet.

Sie folgenben Seilen fittb bem Slnbenfett eines

SJtanneS getthbmet, ber fjeute ju ben SSergeffenen gehört.
Stur bie pftorifer unb üiefteictjt einige Sßolitifer fennen

nocf) beffen Siamen unb einen einzigen Sttieig feiner
Sätigfeit, ben fie jit affebem burdjauS tierfcfjieben be-

meffen. Sie Srfacfjerfjofbcrfctjmörung unb bie $Iücfjt=
Iing§frage maäjten ifjn feiner Seit ju einer btefgenannten,
betobten unb mafeloS gefcfjmäfjten 5ßerfönfidjfeit. SaS
fotgenbe Silb wirb aber jeigen, bafe feine unfreimiffige
SSeteittgung an jenen Sreigniffen nur jtoei befonberS
bemerfenStoerte SluSfäjnitte auS einem überaus tätigen,
bem Staats* unb SRenfctjenntofjf, bem ©uten unb ©cfjönen
getnibmeten Seben getoefen finb.

* **
3afob ©manuel Stofäji »urbe am 1. SJtärj 1778

in Sern geboren, ©ein SSater Sofjann Safob toar Stotar
unb @cf)reibfe()rer an ber ßunftfcfjufe. $n biefer erfjieft
ber @ofjn feine Stusbilbung; jtt ßefjrern fjatte er aufeer

feinem SSater ben ^Srofeffor ©onnenfdjeht im afabemifcfjen
3eict)nen, ben §auptmann SJtann im ardjiteftonifdjen
Seidjneu, ben Kantor $äfermann im ©efang, ben föerrn
©aittarb in ber franjöfifdjen ©Jiradje, ben §errn
©runer in Slritfjmetif unb ©efdjidjte.

Sluf Söunfdj feines SSaterS, eineS eifrigen Stunft-
freunbeS, trat er afS Sefjrthtg bei bem befannten

l

NegicrungsflatthMr Jakob Emanuel boschi.

1773—1848.

Von G. Tobler.

Die folgenden Zeilen sind dem Andenken eines

Mannes gewidmet, der heute zu den Vergessenen gehört.
Nur die Historiker und vielleicht einige Politiker kennen

noch dessen Namen und einen einzigen Zweig seiner

Tätigkeit, den sie zu alledem durchaus verschieden
bemessen. Die Erlacherhofverschwörung und die

Flüchtlingsfrage machten ihn feiner Zeit zu einer vielgenannten,
belobten und maßlos geschmähten Persönlichkeit. Das
folgende Bild wird aber zeigen, daß seine unfreiwillige
Beteiligung an jenen Ereignissen nur zwei besonders
bemerkenswerte Ausschnitte aus einem überaus tätigen,
dem Staats- und Menschenwohl, dem Guten und Schönen
gewidmeten Leben gewefen sind.

Jakob Emanuel Roschi wurde am 1. März 1778
in Bern geboren. Sein Vater Johann Jakob war Notar
und Schreiblehrer an der Kunstschule. Jn dieser erhielt
der Sohn seine Ausbildung; zu Lehrern hatte er außer
seinem Vater den Professor Sonnenschein im akademischen

Zeichnen, den Hauptmann Mann im architektonischen
Zeichnen, den Kantor Käsermann im Gesang, den Herrn
Gaillard in der französischen Sprache, den Herrn
Gruner in Arithmetik und Geschichte.

Auf Wunsch seines Vaters, eines eifrigen
Kunstfreundes, trat er als Lehrling bei dem bekannten
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Stupfexftedjex gidjter auS StugSburg ein. SttS aber
ber SSater am 1. SJtärj 1794 ftarb, itbernafjm ber

16jäfjrige Süngting bie ©tefföertretuttg beSfelben an
ber iEunftfcfinXe unb ju gleictjer Seit füfjrte er in tabet=

fofer SBeife ein unboffenbet fjinterfaffeneS SBerf beS Set=
ftorbcnen ju @nbe. Serfefbe liefe nämlidj feit 1789 bei

$utoferfteäjer |jeinrtcfj Srupbadjer in SBäbenSttrif fafti=
grajjfjifctje Stattet für bie ©djutjugenb erfdjeinen, bon
ben etnfaäjften bis jit ben fdjtoerften formen. Sen
Bereits beröffentlictjten 40 Stottern fügte ber löjäfjrige
©ofjn baS fe|te Slatt unb baS bom 1. Sanuar 1795
batierte Stacfjroort bei.') Sa biefe Stofdjifdjen Sorfagen
in ben Bffentfidjen ©cfjuten im ©ebrauctje maren, fo
beftimmten fie für fange fjinauS ben ©cfjriftdjarafter
in Sern, bis berfelbe burdj bie .firatner'fdje @jrifjfdjrift
berbrängt tourbe. Srotj biefer borjügtidjett SluSlneife
erfjieft bei* junge «Jtofdji bie Sefjrfteffc nidjt; eS mürbe

ifjm ein anberer borgejogen.

Sarauf toibmete er fidj bem Stotariat. Sluf bem

Sureau beS ©ertcfjtSfdjreiberS SttjiuS abfolbterte er feine

Seljrjeit, bie er erft am 14. SJtärj 1801 mit bem

(Srtoerb beS patentes abfcfjtofe. Senn feine Sättgfeit
würbe burdj ben granjofetteinfatt in embfittbticfjer SBeife

unterbrochen; bie Stot beä SaterfanbeS rief ben 3üng=
ting unter bie SBaffen. @r nmrbe, obtoofjl nodj nidjt

') Sotfdjrift pm Stufen ber Sernerifdjen Suaenb,
oerfertiget burd) 3oljann 3afoB Stofdji, SdjreiBmeifter an
ber Shmftfäjule in Sern, begraben burdj ©einricfj Srup*
bacfjer in SBäbifc(jtr>t)t 1789. Sern, bei S. St. genni. — ©in
Sjemplar biefer prätrjtigen Sortagen Befigt baä StaatSarcfjio
in Sern.
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Kupferstecher Eichler aus Augsburg ein. Als über
der Vater am 1. März 1794 starb, übernahm der

16jährige Jüngling die Stellvertretung desselben an
der Kunstschule und zu gleicher Zeit führte er in tadelloser

Weise ein unvollendet hinterlassenes Werk des

Verstorbenen zu Ende. Derselbe ließ nämlich seit 1789 bei

Kupferstecher Heinrich Brupbacher in Wcidenswil
kalligraphische Blätter für die Schuljugend erscheinen, von
den einfachsten bis zu den schwersten Formen. Den
bereits veröffentlichten 10 Blättern fügte der 16jährige
Sohn das letzte Blatt und das vom 1. Januar 1795
datierte Nachwort bei. ") Da diese Roschischen Vorlagen
in den öffentlichen Schulen im Gebrauche waren, so

bestimmten sie für lange hinaus den Schriftcharakter
in Bern, bis derselbe durch die Kramer'sche Spitzschrift
verdrängt wurde. Trotz dieser vorzüglichen Ausweise
erhielt der junge Rofchi die Lehrstelle nicht; cs wurde
ihm ein anderer vorgezogen.

Darauf widmete er sich dem Notariat. Auf dem

Bureau des Gerichtsschreibers Bitzius absolvierte er seine

Lehrzeit, die er erst am 14. März 1801 mit dem

Erwerb des Patentes abschloß. Denn feine Tätigkeit
wurde durch den Franzoseneinfall in empfindlicher Weise

unterbrochen; die Not des Vaterlandes rief den Jüngling

unter die Waffen. Er wurde, obwohl noch nicht

Vorschrift zum Nuzen der Bernerischen Jugend,
verfertiget durch Johann Jakob Roschi, Schreibmeister an
der Kunstschule in Bern. Gegraben durch Heinrich Brupbacher

in Wädischwvl 1789. Bern, bet C. A, Jenni. — Ein
Exemplar dieser prächtigen Vorlagen besitzt das Staatsarchiv
in Bern,



militärbflidjtig, im Sataillon beS Oberft Sfjormanrt
eingeftettt.

Sejeicfjnenb für bie abfolute Serfafjrenfjeit beS

ftemifdjen SJtttitärmefenS unb ben SJtangef an Offijieren
in jenen berfjängniSboffen Sagen ift ber Umftanb,
bafe unter baS Äommanbo beS jungen Stofcfji 300 SJtann

gefteltt mürben, mit benen er in ©rafenrieb bei SBangen
«Pofto faffen mufete. @r fam nicfjt baju, fid) mit
feinen Sruppen am Äamtofe beteiligen ju fönnen. Stuf
bie Stadjrtdjten bom gälte ber Stabt liefen feine ©ofbaten
auSeinanber. @r felber ging nacfj Äönij unb fanb baS

borttge SBirtSfjauS bon unten bis oben über unb über

angefüllt mit ftitdjtigen unb füräjtertid) erregten ®of=
baten, ©ie ffuäjten über bie berräterifdjen Offijiere unb
ba ber SBirt ebenfalls atS Sfibe=SJtajor im gelbe ftanb,
berjagten fie baS ©efinbe, jerfdjtugen fie bie SJtöbef

unb ©erätfdjaften unb Rauften im Hefter unb ber

Stüäje wie Sarbaren. Srft auf ben Stuf: „Sie granjofen
finb auf bem Siebefefb \" bertiefeen fie eifigft baS ge=

branbfdjatjte feauä.

Sm Safjte 1799 mürbe Stofcfji ©renabier-Ober--
fieutnaut. Slm 9. Suli erfjieft er ben Stuftrag, ats
Ouartiermeifter fid) ju bem jmeiten (Sfitenbataiflon
unter Stoff) bon SBangen, ba§ in Süridj ftanb, fidj ju
begeben. SllS er c§ nadj langem ©udjen enblid) bei

Softenweib am SllbiS fanb, traf er eS im S'tftanbe
bötfiger Sttdjtlofigfett an. SBeber SebenSmittef nod)

©olb liefen ein; atte Semüfjungen StofäjiS bei ben

{jetbetifctjett unb franjöfifdjen ÄommtffaireS blieben frudjt--
toS, bie Sefertion nafjm tägtidj ju unb fo mürbe nodj
im Sluguft baS Sataillon entlaffen. Ser Sommanbant

militärpflichtig, im Bataillon des Oberst Thormann
eingestellt.

Bezeichnend für die absolute Zerfahrenheit des

bernischen Militärwesens und den Mangel an Offizieren
in jenen verhängnisvollen Tagen ist der Umstand,
daß unter das Kommando des jungen Roschi 300 Mann
gestellt wurden, mit denen er in Grafenried bei Wangen
Posto fassen mußte. Er kam nicht dazu, sich mit
seinen Truppen am Kampfe beteiligen zu können. Auf
die Nachrichten vom Falle der Stadt liefen seine Soldaten
auseinander. Er selber ging nach Köniz und fand das

dortige Wirtshaus von unten bis oben über und über

angefüllt mit flüchtigen und fürchterlich erregten
Soldaten. Sie fluchten über die verräterischen Offiziere und
da der Wirt ebenfalls als Aide-Major im Felde stand,

verjagten sie das Gesinde, zerschlugen ste die Möbel
und Gerätschaften und hausten im Keller und der

Küche wie Barbaren. Erst auf den Ruf: „Die Franzosen
sind auf dem Liebefeld!" verließen sie eiligst das

gebrandschatzte Haus.

Jm Jahre 1799 wurde Roschi Grenadier-Ober-
lieutnant. Am 9. Juli erhielt er den Auftrag, als
Ouartiermeister stch zu dem zweiten Elitenbataillon
unter Roth von Wangen, das in Zürich stand, sich zu
begeben. Als er cs nach langem Suchen endlich bei

Vvllenweid am Albis fand, traf er es im Zustande
völliger Zuchtlosigkeit an. Weder Lebensmittel noch

Sold liefen ein; alle Bemühungen Roschis bei den

helvetischen und französischen Kommisfaires blieben fruchtlos,

die Desertion nahm täglich zu und so wurde noch

im August das Bataillon entlassen. Der Kommandant
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Stoff) ftellte feinem ßuarttermeifter ein efjrenbeS SeugniS
auS. (26. Slug. 1799.)

©djon am 9. ©eptember erfjielt er ben Sefetjl, als
Oberlieutnant mit einem aus ben (Stiten ber Santone
Sern, ©ofotfjunt nnb Slargau auSgejogenen ©renabier=
Bataillon nadj bem SBattiS ju marfdjieren. Stofdjis
nicfjt unintereffante Stufjeidjnungen über feine SrieB-*

niffe im SBalliS lauten folgenbermafeen: „SiefeS Sa=
taitton beftunb auS 6 Sompagnien anS bem Santon
Sem, 2 auS ©ofotfjurn unb 1 auS Slargau. Srei
Serner Sompagnien mürben in bie ©egenben bon
DBerfimmentfjat unb grutigen befafctjiert, baS übrige
Sataitton unter bem Sommanbo beS SurgerS Soft
bon Sangnau als feinem Sfjef marfäjierte am 12. gl.
SJt. nadj bem SBattiS ab. Sn ©itten angelangt, mürbe

baSfetbe unter baS Sommanbo beS tjefbetifctjen ©eneral=

abjutants Sonbertoeib auS greiburg gefteltt, ber

franjöfifdjen Srigabe beS ©enerafS SacoBin Beigeorbnet,

mefdje ju ber Sibifion beS ©eneratS Surreau gefjörte,
unb berBfieB bort eine Seitlang in ©arnifon. Sann
marb baS Sataitton nacfj Sifäjbaä) im OBertoattiS
unb in berfcfjiebene SantonnementS bis nacfj Srieg unb
bie Umgegenben am gufee beS ©impfon berlegt. Sie
bortigen Ortfdjaftcn Ratten aber burdj bie Snbafion
ber granjofen, ganj BefonberS aber burd) bie 5ßfünbe=

rungen unb Serljeerungen bon ©eite ber maabttänbifdjen
Sruppen fo furctjtbar gelitten, bafe Bei ber Slnfunft beS

SataiftonS bie meiften Semofjner auSgemanbert maren
ober fidj auf bie Serge geflüdjtet fjatten unb bie

Sruppen audj bie allemotmenbigften Sebürfniffe ent=

Befjren mufeten. SS fanb fiet), bafe Bei einem Sefudj,
bett einige Offijiere bem ©enerat Sonbermeib ju Srieg
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Roth stellte seinem Quartiermeister ein ehrendes Zeugnis
aus. (26. Aug. 1799.)

Schon am 9. September erhielt er den Befehl, als
Oberlieutnant mit einem aus den Eliten der Kantone
Bern, Solothurn und Aargau ausgezogenen Grenadierbataillon

nach dem Wallis zu marschieren. Roschis

nicht uninteressante Aufzeichnungen über seine Erlebnisse

im Wallis lauten folgendermaßen: „Diefes
Bataillon bestund aus 6 Kompagnien aus dem Kanton
Bern, 2 aus Solothurn und 1 aus Aargau. Drei
Berner Kompagnien wurden in die Gegenden von
Oberfimmenthal und Frutigen detaschiert, das übrige
Bataillon unter dem Kommando des Bürgers Jost
von Langnau als seinem Chef marschierte am 12. gl.
M. nach dem Wallis ab. Jn Sitten angelangt, wurde
dasselbe unter das Kommando des helvetischen General-

adjutants Vonderweid aus Freiburg gestellt, der fran»
zösischen Brigade des Generals Jacobin beigeordnet,
welche zu der Division des Generals Türreau gehörte,
und verblieb dort eine Zeitlang in Garnison. Dann
ward das Bataillon nach Vischbach im Oberwallis
und in verschiedene Kantvnnements bis nach Brieg und
die Umgegenden am Fuße des Simplon verlegt. Die
dortigen Ortschaften hatten aber dnrch die Invasion
der Franzosen, ganz befonders aber durch die Plünderungen

und Verheerungen von Seite der waadtlândischen
Truppen so furchtbar gelitten, daß bei der Ankunft des

Bataillons die meisten Bewohner ausgewandert waren
oder sich auf die Berge geflüchtet hatten und die

Truppen auch die allernotwendigsten Bedürfnisse
entbehren mußten. Es fand sich, daß bei einem Besuch,
den einige Offiziere dem General Vonderweid zu Brieg



aBftatteteu, berfelbe fo oon aften Sequemlictjfeiten unb

SebenSBebürfniffen entBIöfet mar, bafe er nicfjt eintnat
einen Setter fjatte, fonbern feine ©otbatenfuppe auS

ber ©djüffel felbft ju effen genötigt mar unb fidj bafjer

gar fefjr bermunberte unb äufeerft bergnügt mar, als
man ifjm Bei einem ©egenBefudj in SifdjBaä) ein

©tüd ©djafBraten auf einem meifeen Seffer präfentieren
unb mit einem ©taS SBatfifermeitt auftoarten fonnte.
Sei bem unermarteten Uebergang ber Defterreicfjer unb
Stuffen über ben ©impton unb ifjrem Stnfaft inS

ObermaftiS mufete fidj baS Sataitton in alter Site

jurüdjiefjen bis nadj ben ©renjen beS SantonS SBaabt,

mo StofdjiS Sompagnie ju Sej nnb Umgebung ifjre
Santonnemente BejDg. Slber nidjt für lange. Sine

Sompagnie beS Serner SataittonS erfjielt gemeffenen

Sefetjl, nicfjt nur nadj bem SBattiS, fonbern fogar Bis
ins Slofter auf bem ©t. SernfjarbSberg jurüdjumar=
fctjieren, unb baS SoS beftimmte fjieju Stofdji'S ©renabier=

fompagnie. Statürtidj, bafe biefer Sontremarfdj bei ber

SJtannfdjaft berfelben grofee Unjufriebentjeit unb fogar
einige SBiberfpenftigfeit ermedte, ba man altgemein
bafür Ijiett, eS fei Bei bem Sofen eBen nicfjt ganj reaf

jngegangen; inbeffen gelang eS ben Offijieren ifjre
Seute ju Befdjmidjtigen unb fie jum ©efjorfam ju
bermögen. Stad) einem 14ftünbtgen äufeerft befdjmer=

ticken SJtarfdcje langten fie Bis jum Stieberfallen ab=

gemattet oBen im §ofpitj an, mo fie jugleiäj jmei
Sompagnien ber 37. |>atBBrigabe antrafen, bie unter
bem Sommanbo ifjreS 60jäfjrigen SfjefS bort in Se=

fatjung fag SBenige Sage nacfjfjer mürbe bie
Heine ©arnifon beS SlofterS unberfefjenbS bon einer

öfterreidjifdjen ^atrouitle überfaHen, morauf ber franjö=

abstatteten, derselbe so von allen Bequemlichkeiten und

Lebensbedürfnissen entblößt war, daß er nicht einmal
einen Teller hatte, sondern feine Soldatensuppe aus
der Schüssel selbst zu essen genötigt war und stch daher

gar sehr verwunderte und äußerst vergnügt war, als
man ihm bei einem Gegenbesuch in Vischbach ein

Stück Schafbraten auf einem weißen Teller präsentieren
und mit einem Glas Walliserwein aufwarten konnte.
Bei dem unerwarteten Uebergang der Oesterreicher und
Russen über den Simplon und ihrem Einfall ins
Oberwallis mußte fich das Bataillon in aller Eile
zurückziehen bis nach den Grenzen des Kantons Waadt,
wo Roschis Kompagnie zu Bez und Umgebung ihre
Kantonnemente bezog. Aber nicht für lange. Eine

Kompagnie des Berner Bataillons erhielt gemessenen

Befehl, nicht nur nach dem Wallis, sondern sogar bis
ins Kloster auf dem St. Bernhardsberg zurückzumar-
schieren, und das Los bestimmte hiezu Roschi's Grenadier-
kvmpagnie. Natürlich, daß dieser Contremarsch bei der

Mannschaft derselben große Unzufriedenheit und fogar
einige Widerspenstigkeit erweckte, da man allgemein
dafür hielt, es sei bei dem Losen eben nicht ganz real

zugegangen; indefsen gelang es den Offizieren ihre
Leute zu beschwichtigen und sie zum Gehorsam zu
vermögen. Nach einem 14stündigen äußerst beschwerlichen

Marsche langten sie bis zum Niederfallen
abgemattet oben im Hospitz an, wo sie zugleich zwei
Kompagnien der 37. Halbbrigade antrafen, die unter
dem Kommando ihres 60jährigen Chefs dort in
Besatzung lag Wenige Tage nachher wurde die
kleine Garnison des Klosters unversehends von einer

österreichischen Patrouille überfallen, worauf der franzö-
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fifdje Sommanbant einen StuSfalf unternafjtn, bei mefdjem

Stofcfji mit etroa 30 greiroittigen auS fetner Sompagnie
bie Slbantgarbe foininanbierte. Sie Oefterreidjer mürben
auS itjrer feften ^Sofition ju ©f. StemiS jitrüdgefdjfagett
unb BtS gegen StroubfeS berfotgt, bei roeldjer ©elegentjett
Stofdjt'S ©renabiere einige ©efangene macfjten. Slber nun
rüdte ifjnen ein ganjeS Stegiment Oefterreidjer entgegen,
fo bafe ber Sommanbant für gut fanb, fidj roieber nadj
bem Stofter jurüdjUjiefjen. Uuerroartet erfjiclt bte

Sompagnie ben Sefefjt, ben ©f. Sernfjarb ju berfaffen,
nad) Sern jurüdjufefjren, roo fie gerabe jur SJtartint--

meffe anfangte unb fofort abgebanft rourbe."-) Stofcfji
rourbe jum Slbjutantmajor beS 3. SataittottS be-

förbert. Sm barauffolgenben Sejember ernannte man
ifjn jum ^piafjmajor bon Sern, jum Slbfutantmajor
ber SBadje ber oberften ©eroalten unb jum SIbjutanten
beS SfjefS ber fjetbettfdjen SJtifitärfdjuIe, beS ©enerat=

infpeftorS SBeber. Sm SJtärj 1802 organifierte er auS

Stuftrag beS StegierungSftattfjafterS eine Sürgerroadje,
im Suni ein greiforps jum ©djufje beS StgentumS unb
SebenS ber Sürger.

StfS nadj bem Stüdjug ber franjöfifcfjen ©olbaten
auS £)etbetien bie altgemeine Unjufriebentjeit gegen bie

ShtfjeitSregterung foSbracfj, nmrbe Slofdji in ben Slargau
gefanbt, um bie bort ftationierte Sompagnie beS

Hauptmanns Socfjer bon Suren ju übernehmen. Sr
fanb in Slarau unb Saben atteS in Bebenftidjfter Ser=

mirrung; mit SJtüfje gelang ifjm bie Sereinigung mit

') Siefe «ntttteitung nerbanfen mir betn Sefan ©manuel
Sftofdjt; er roirb ba*jU moljl fdjrtfttiir)e Stufäeicfjttungen feines
SruberS Benufct fjaBen.
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fische Kommandant einen Ansfall unternahm, bei welchem

Roschi mit etwa 30 Freiwilligen aus seiner Kompagnie
die Avantgarde kommandierte. Die Oesterreich«! wnrden
aus ihrer festen Position zu St. Remis zurückgeschlagen
und bis gegen Etrvubles verfolgt, bei welcher Gelegenheit
Rofchi's Grenadiere einige Gefangene machten. Aber nun
rückte ihnen ein ganzes Regiment Oesterreicher entgegen,
so daß der Kommandant für gut fand, sich wieder nach
dem Kloster zurückzuziehen. Unerwartet erhielt die

Kompagnie den Befehl, den St, Bernhard zu verlassen,
nach Bern zurückzukehren, wo sie gerade zur Martini-
messe anlangte und sofort abgedankt wurde." ') Roschi
wurde zum Adjutantmajor des 3. Bataillons
befördert. Jm darauffolgenden Dezember ernannte man
ihn zum Platzmajor von Bern, zum Adjutantmajor
der Wache der obersten Gewalten und zum Adjutanten
des Chefs der helvetischen Militärfchulc, des

Generalinspektors Weber. Jm März 1802 organisierte er ans
Auftrag des Regierungsstatthalters eine Bürgerwache,
im Juni ein Freikorps zum Schutze des Eigentums und
Lebens der Bürger.

Als nach dem Rückzug der französischen Soldaten
aus Helvetien die allgemeine Unzufriedenheit gegen die

Einheitsregierung losbrach, wurde Roschi in den Aargau
gesandt, um die dort stationierte Kompagnie des

Hauptmanns Kocher von Büren zu übernehmen. Er
fand in Aarau und Baden alles in bedenklichster

Verwirrung; mit Mühe gelang ihm die Vereinigung mit

') Diese Mitteilung verdanken wir dem Dekan Emanuel
Roschi; er wird dazu wohl schriftliche Aufzeichnungen feines
Bruders benutzt haben.



feiner Sompagnie in Stufebaumen im ©tfjftfjaf, bie er

bor ben Snfurgenten nadj Saben jurüdjiefjen mufete.
SllS biefe ©tabt ju ben Slufftänbtfdjen überging, retirierte
er nadj Slarau, bon fjier nadj Safet uub als ber Sluf=

ftanb ben ganjen Storbweften §efbetienS ergriffen- fjatte,
fdjicfte er in Sieftat feine Sompagnie nacfj |jaufe.

©eine tetjte Slrbeit auf militärifdjetu ©ebiet Beftanb
in ber Drganifation ber ©tabt=Segion, bte afferbtngS
fdjon Snbe 1806 roieber aufgefjoBen rourbe. SllS

Hauptmann biefer Segton befdjtofe Stofcfji feine militärtfdje
Saufbafjn.

©einen SebenSunterfjaft geroann Stofcfji im S- 1798
als ©ubftitut beS bernifdjen StegterungSftattljafterS, afS

Stftuar beS öffenttidjen StnffägerS (feit Sluguft 1800),
als ©efretär ber SergroerfSabmitttftratiüit (feit Sunt
1801). Son 1803 att befleibete er faft 24 Safjre
fang bie ©feite eines SriminataftttarS unb ©efretärS
ber Sentrafpottjeibireftion. ©ein Stjrgeij beftanb barin,
fid) tfjeoretifdj unb praftifdj ju einem tücfjtigen Srimi=
naftften auSjubitben; er ftubierte bie borjügfidjften
©djriften, er madjte nädjtltdje ©treifjüge ber Sßolijiften
mit, um ifjre Sunftgrtffe unb Siften fennen ju lernen,
er legte fidj ein SBörterbucfj ber ©aunerfpradje att.
Sie bamatige Otganifation ber Serner «J3otijei foff
überfjaupt fein SBerf fein: er berfafete j. S. bie 3n=
ftruftion für bie Senhalpütijetbireftion, baS Steglement

für bett Serfjörrii^ter, baS 8aitbjäger=3tegtement unb
bie Organifation ifjrer Snbatibenfaffe, bie SJtarft=, §aufier=
unb Slrmenfufjrenberorbnung u. f. ro.

Sine roafjrfjafte Stiefenarbeit bemättigte Stofdjt im
Safjre 1826. SS fjanbette fidj um ben befannten

grofeen ©aunerprojefe, ber im Stamen berfdjiebener

seiner Kompagnie in Nußbäumen im Sihlthal, die er

vor den Insurgenten nach Baden zurückziehen mußte.
Als diese Stadt zu den Aufständischen überging, retirierte
er nach Aarau, von hier nach Basel und als der

Aufstand den ganzen Nordwesten Helvetiens ergriffen hatte,
fchickte er in Liestal feine Kompagnie nach Hause.

Seine letzte Arbeit auf militärischem Gebiet bestand

in der Organisation der Stadt-Legion, die allerdings
fchon Ende 1806 wieder aufgehoben wnrde. Als
Hauptmann diefer Legion beschloß Roschi seine militärische
Laufbahn.

Seinen Lebensunterhalt gewann Roschi im I. 1798
als Substitut des bernischen Regierungsstatthalters, als
Aktuar des öffentlichen Anklägers (seit August 1800),
als Sekretär der Bergwerksadministration (seit Juni
1801). Bon 1803 an bekleidete er fast 21 Jahre
lang die Stelle eines Kriminalaktuars und Sekretärs
der Zentralpolizeidirektion. Sein Ehrgeiz bestand darin,
sich theoretisch und praktisch zu einem tüchtigen
Kriminalisten auszubilden; er studierte die vorzüglichsten
Schriften, er machte nächtliche Streifzüge der Polizisten
mit, um ihre Kunstgriffe und Listen kennen zu lernen,
er legte sich ein Wörterbuch der Gaunersprache an.
Die damalige Organisation der Berner Polizei soll
überhaupt sein Werk sein: er verfaßte z. B. die

Instruktion für die Zentralpolizeidirektion, das Reglement
für den Verhörrichter, das Landjäger-Reglement und
die Organisation ihrer Jnvalidenkaffe, die Markt-, Hausierund

Armenfuhrenverordnung u. s. w.
Eine wahrhafte Riesenarbeit bewältigte Roschi im

Jahre 1826. Es handelte sich nm den bekannten

großen Gaunerprozeß, der im Namen verschiedener



Santone burdj bte lujerntfdjen ©ericfjte jum SluStrag
fommen fottte.x) ©djmere Somplifattonen unb bie

Unfäfjigfeit ber teitenben ^erföhlrdjfeit, bie Unterfudjung
biefer fefjr berroidetten ©efdjidjte friminatiftifdj ridjtig
ju füfjren, berantafete bie Sonfetenj ber beteitigten
Santone, bie Sprojefematerien ju trennen unb jebe ber=

fetBen einem unparteiifcfjen unb gewiegten Sriminattftett
jum Sntfcfjeib jtt übergeben. SBäfjrenbbem OBeramt*

mann Sfdjer bon ©rüningen bie Unterfudjung über
ben Sob beS tujernifdjen ©djuttfjeife Seifer teitete,

übertrug man bem Sriminataftuar Stofcfji bie Snt=

roirrung beS eigentlichen ©aunerprojeffeS. Sr fjatte
fidj burdj ein roatjreS ßabrjrtntt) bon unboltenbeten,

mangelfjaft eingeleiteten unb geführten 5ßrojeburen fjin=

burdjjuarBeiten; er mufete ben ungeheuren Unterfud)
bon neuem Beginnen unb fefbftänbig burdjfüfjren. 3ltter-=

bingS erroarb er fidj ben Sanf ber ©adjberftänbigen,
aber bie Stnftrengung erfdjütterte feine ©efunbfjett berart,
bafe er fidj Snbe beS SafjreS nadj einer leicfjtem, ifjm
juträglidjeren ©fette umjufefjen befdjtofe.

Sr roar fctjon im Safjr 1825 «JJtitglieb einer Som=

miffion geroefen, beren StnfgaBe bie Steorganifation ber

Stnftalt Sfjorberg roar. Stun mürbe er afS Serroalter
biefer Slnftaft berufen (1827). Sr fjatte bie grofee

Oefonomie ju feiten, für bte Sfrünber Beiberfei ©e=

fajfedjts unb bie bort untergebrachten ©efangenen ju
forgen.

©füdtidje Satjre berfebte er fjier in Sfjorberg, Bis
baS Safjr 1831 itjn auS feiner füllen SerroaftungS-

Über ben „®rofeen ©aunerproäefe" ogt. gr. oon
SßtifJ, ßefien ber Beiben äürdjerifdjen Sürgermeifter Sanib
oon 2Bt)&, Sater unb Soljn, IL, 512—522.

Kantone durch die luzernischen Gerichte zum Austrag
kommen sollte. ^) Schwere Komplikationen und die

Unfähigkeit der leitenden Persönlichkeit, die Untersuchung
dieser sehr verwickelten Geschichte kriminalistisch richtig
zu führen, veranlaßte die Konferenz der beteiligten
Kantone, die Prozeßmaterien zu trennen und jede

derselben einem unparteiischen und gewiegten Kriminalisten
zum Entscheid zu übergebeu. Währenddem Oberamtmann

Escher von Grüningen die Untersuchung über
den Tod des luzernischen Schultheiß Keller leitete,

übertrug man dem Kriminalaktuar Roschi die

Entwirrung des eigentlichen Gaunerprozesses. Er hatte
sich durch ein wahres Labyrinth von unvollendeten,

mangelhaft eingeleiteten und geführten Prozeduren
hindurchzuarbeiten; er mußte den ungeheuren Untersuch

von neuem beginnen und selbständig durchführen. Allerdings

erwarb er sich den Dank der Sachverständigen,
aber die Anstrengung erschütterte seine Gesundheit derart,
daß er sich Ende des Jahres nach einer leichtern, ihm
zuträglicheren Stelle umzusehen beschloß.

Er war schon im Jahr 182S Mitglied einer
Kommission gewesen, deren Aufgabe die Reorganisation der

Anstalt Thvrberg war. Nun wurde er als Verwalter
dieser Anstalt berufen (1827). Er hatte die große
Oetonomie zu leiten, für die Pfründer beiderlei
Gefchlechts und die dort untergebrachten Gefangenen zu
sorgen.

Glückliche Jahre verlebte er hier in Thorberg, bis
das Jahr 1831 ihn aus seiner stillen Verwaltungs»

°) Über den „Großen Gaunerprozeß" vgl. Fr. von
Wuß, Leben der beiden zürcherischen Bürgermeister David
von Wyß, Vater und Sohn, II., 512—522.
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tätigfeit fjerauSrife. Ser SlmtSbejirf Sonolfingen mäfjlte
ifjn im Sluguft jum SJtitglieb beS ©rofeen StateS. Sr
fjatte jroar für bie Slnnafjme ber neuen Serfaffung ge=

ftimmt; aber bte politifdjen Umtriebe unb SBüfjtereien

roaren h)tn in ber ©eefe juroiber, unb baS bemifcfje
Sotf fjieft er für bie Semofratie nodj nidjt reif. Sr
tefjnte bie SBafjl ab. Sodj atS baS SBafjlfoItegium beS

©rofeen StateS ifjn am 1. Sejember in biefe Seljörbe
Berief, mufete er, um fidj feinem falfdjen Serbadjte auS=

jufe|en, baS Slmt annefjmen. Stod) ungtüdtidjer roar er,
atS er am fotgenben Sage jum StegierungSftattfjalter
bon Sern geroäfjtt rourbe. Sr fcfjütjte fein Sllter, feine

gefdjroädjte ©efunbpeit, feine Slbneigung gegen baS neue

Slmt, feine öfonomifdjen Serljäftniffe bor — eS mar
alles bergebtid). SJtit bem 1. Stpril 1832 mufete er fein
neues, berantmortungSbotfeS Stmt antreten. SS roar für
ifjn fein SeidjteS, in jener aufgeregten Seit» iu bex bex

neue ©taat eigenttid) erft erbaut merben mufete unb in
ber bie Sinroofjnerfdjaft SernS in Bitterfter 5)}arteiung
einanber gegenüberftanb, ofjne Slnfetjen ber ^erfon ben

geraben SBeg ber Sßfttdjt ju gefjen unb in ber Ueberfütte
ber ©efcfjäfte fidj aufredjt ju fjatten. Sr fjatte im ©ommer
feines erften SlmtSjafjreS ben SBerbungen nadjjufpüren,
metdje unBefngtermeife in regierungSfeinblidjem ©inne
ftattfanben; er fjatte im Srladjertjofe bie ijauSburd)=

fudjung nadj SBaffen unb SJtunition unb barauf bie

Serfjaftung ber Befannten fonferbatiben ©rofeen borju=
nefjmen, bor beren Sßribatdjarafter er alte Sidjtung fjegte.
Sie Sonferbatiben fielen nun über ifjn eBenfo mafe--

loS fjer, mie bie UtegierungSgetreuen, meil ber borjüglidje
Sriminalift bie fonberBare Slrt, mie ber Sßrojefe gefüfjrt
unb ungebüfjrlidj in bie Sänge gejogen mürbe, fidj nidjt
ju tabetn fdjeute.
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tätigkeit herausriß. Der Amtsbezirk Konolfingen wählte
ihn im August zum Mitglied des Großen Rates. Er
hatte zwar für die Annahme der neuen Verfaffnng
gestimmt; aber die politischen Umtriebe und Wühlereien
waren ihm in der Seele zuwider, und das bernische

Volk hielt er für die Demokratie noch nicht reif. Er
lehnte die Wahl ab. Doch als das Wahlkollegium des

Großen Rates ihn am 1. Dezember in diese Behörde
berief, mußte er, um sich keinem falschen Verdachte
auszusetzen, das Amt annehmen. Noch unglücklicher war er,
als er am folgenden Tage zum Regierungsstatthalter
von Bern gewählt wurde. Er schützte sein Alter, seine

geschwächte Gesundheit, feine Abneigung gegen das neue

Amt, seine ökonomischen Verhältnisse vor — es war
alles vergeblich. Mit dem 1. April 1832 mußte er sein

neues, verantwortungsvolles Amt antreten. Es war für
ihn kein Leichtes, in jener aufgeregten Zeit, in der der

neue Staat eigentlich erst erbant werden mußte und in
der die Einwohnerschaft Berns in bitterster Parteiung
einander gegenüberstand, ohne Ansehen der Person den

geraden Weg der Pflicht zu gehen und in der Ueberfülle
der Geschäfte sich aufrecht zu halten. Er hatte im Sommer
seines ersten Amtsjahres den Werbungen nachzuspüren,
welche unbefngterweife in regierungsfeindlichem Sinne
stattfanden; er hatte im Erlacherhofe die Hausdurchsuchung

nach Waffen und Munition und darauf die

Verhaftung der bekannten konservativen Größen
vorzunehmen, vor deren Privatcharakter er alle Achtung hegte.

Die Konservativen sielen nun über ihn ebenso maßlos

her, wie die Regierungsgetreuen, weil der vorzügliche
Kriminalist die sonderbare Art, wie der Prozeß geführt
und ungebührlich in die Länge gezogen wurde, sich nicht

zu tadeln scheute.
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Sine ebenfo unbanfbare unb fdjroterige Slrbeit rourbe

ifjm am 25. Suni 1836 übertragen: er follte als Ste*

gierungSfontmiffär eine Unterfudjung über bie Umtriebe
ber beutfdjen glüdjtlinge bornefjmen. SS gelang itjm,
atter ©djroierigfetten uttb §inberniffe ungeachtet, bie

SBafjrfjeit aufjubeden unb bie gefäfjrttcfjen Umtriebe jener
Seute an baS SageStidjt jit forbern. Sr fjatte 88 Ser=
fjöre borjunefjmen. SfuS biefen, foroie auS etroa 100

Originatbriefen bon gfüdjttittgen ttnb ifjnen abge=

nommenen Srttdfdjrifteu, fonnte er ben SladjrociS er=

Bringen, bafe bie ©runbfätje roie bte SBirffamfeit biefer

Semagogen für bie Stufje unfereS SanbeS eine grofee

©efafjr bebeuten. Sie Unterfttctjung roar bon Stofdji
ebenfo gefdjidt gefütjrt toorben, tote er feinen Seridjt
bom 21. Sluguft mit grofeer Umfidjt unb Slarfjeit ab-

fafete').
SS tft nur natürlidj, bafe bte greunbe ber gludjt-^

finge mit Stofdji'S Sätigfeit mtjufrieben maren uttb in
Srofdjüren beffen Unparteilidjfeit unb gäfjigfeit in Steifet
jogen 2).

Stofdji fefjnte fidj bon feinem aufreibenben Slmte

tjinmeg an einen rufjigern tylah. Sa tourbe im Safjr 1840
atterbtngS unter befonbem Umftänbcn bie ©fette beS

SnfetberroafterS frei. Ser gegenroärtige Sufjaber mar afS

!J Seridjt an ben StegierungSrat ber StepuBIif Sern
Betreffenb bie potitifcfjen UmtrieBe ab Seite potitifdjer gludjt*
tinge it. Setn 1836. SaS oBenftefjenbe gitnftige Urteil üBer
Stofdji'S Seridjt ftetjt Bei Saut Sdjroeiaer, ©efcfjidtjte ber
fdjttieiä. Steutralität, S. 749 f. ®. Sdjmibt, Sie beutfdjen
glücfitlinge in ber Sdjroeiä 1833-1836 (1899), S. 137 f.
nimmt neuerbingS gegen Stofdji Partei.

sj Sgl. Sdjmeiäer a. a. D. S. 749, Slote 5.
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Eine ebenso undankbare und schwierige Arbeit wnrde
ihm am 25. Inni 183« übertragen: er sollte als Re-

gierungskomnrissär eine Untersuchung über die Umtriebe
der deutschen Flüchtlinge vornehmen. Es gelang ihm,
aller Schwierigkeiten und Hindernisse ungeachtet, die

Wahrheit aufzudecken und die gefährlichen Umtriebe jener
Leute an das Tageslicht zu fördern. Er hatte 88 Verhöre

vorzunehmen. Aus diesen, sowie aus etwa 100

Originalbriefen vvn Flüchtlingen nnd ihnen
abgenommenen Druckschriften, konnte er den Nachweis
erbringen, daß die Grundsätze wie die Wirksamkeit dieser

Demagogen für die Ruhe unseres Landes eine große
Gefahr bedeuten. Die Untersuchung war von Roschi

ebenso geschickt geführt worden, wie er feinen Bericht
vom 21. August mit großer Umsicht und Klarheit
abfaßte >).

Es ist nur natürlich, daß die Freunde der Flüchtlinge

mit Roschi's Tätigkeit unzufrieden waren und in
Broschüren dessen Unparteilichkeit und Fähigkeit in Zweifel
zogen 2).

Roschi sehnte fich von seinem aufreibenden Amte
hinweg an einen ruhigern Platz. Da wurde im Jahr 1810
allerdings unter besondern Umständen die Stelle des

Jnselverwalters frei. Der gegenwärtige Inhaber war als

Bericht an dm Regicrungsrat der Republik Bern
betreffend die politischen Umtriebe ab Seite politischer Flüchtlinge

zc. Bern 1836. Das obenstehende günstige Urteil über
Roschi's Bericht steht bei Paul Schweizer, Geschichte der
schweiz. Neutralität. S. 749 f. G. Schmidt, Die deutschen
Flüchtlinge in der Schweiz 1833-1836 (1399), S. 137 f.
nimmt neuerdings gegen Roschi Partei.

s) Vgl. Schweizer a. a. O. S. 749, Note S.
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Seithefjmer an ber Srfacfjerfjofberfctjroörung für ein Safit

jur Sinfdjfiefeung nadj Sfjorberg abgefüfjrt morben. SttS

ber Surgerrat bte ©teffe nidjt auSfdjrieb unb infolge*
beffen feinen Sorfdjlag madjte, berorbnete ber 3tegie=

rungSrat bie SluSfctjteiBung unb roäfjfte im Sluguft ben

StegiernngSftattfjatter Stofdji jum Snfetberroalter. Samit
fjatte biefer eS natürfidj mit bieten Sürgern berborben, bie

ifjn atS einen StegiernngSgünftting Betradjteten unb eS nidjt
berfdjmerjen fonnten, bafe baS attburgerfidje Slmt eineS

SnfefberroatterS nun jum erften SJtafe in bie £änbe eines

„SluSburgerS" gelegt rourbe. Sie Sireftion ftanb ifjm
beSroegen bon Slnfang an unfreunblidj gegenüber. Sr
mufjte fidj im Sntereffe beS ©pttatS, foroeit.feine
abnehmenden SräfteeS ifjm geftatteten, rebfidj ab, er traf einige

trefftidje Steuerungen baulidjer unb organifatorifdjer Slrt.

Sod) fjtnberte bieS StffeS nidjt, bafe nadj Slbtauf ber fecfjS=

jäfjrtgen SlmtSperiobe im Suni 1846 ber bietberbiente SJtann

nidjt mefjr geroäfjtt rourbe. Son biefem ©djfage er=

fjofte er fidj nidjt mefjr, er bradj ifjn pfjtjfifd) unb mo=

rattfdj. Summer unb ©ram über ben Unbanf beS

©taateS, ber ben treuen unb mitteltofen Siener in feinen
atten Sagen anf bie ©äffe ftellte, untergruben feine Sraft,
fo bafi fie fictj rafdj bem Snbe juneigte.

Stofdji roar ein Braber, geroiffenfjafter @taatSBe=

amter geroefen, ber mit ganjer Sraft unter roedjfelnben
©tjftemen ber «pffidjt gelebt fjatte: er biente ben ©turm--
männeru ber ^efbetif, ben fjeitnlicfjen Striftofraten ber
SJtebiation, ben gnäbigen fjerren ber Steftauration, ben
Siberalen ber breifeiger unb ben Stabifalen ber bierjiger
Safjre. Sei afi feiner amtlidjen Sätigfeit betjiett er
nod) Seh für fid) fetbft übrig, in ber er feinen rein
menfdjtidjen Steigungen ttadjfjhtg, bte ifjm fein SeBen
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Teilnehmer an der Erlacherhofverschwörung für ein Jahr
zur Einschließung nach Thorberg abgeführt worden. Als
der Burgerrat die Stelle nicht ausschrieb und infolgedessen

keinen Vorschlag machte, verordnete der

Regierungsrat die Ausschreibung und wählte im August den

Regierungsstatthalter Roschi zum Jnselverwalter. Damit
hatte dieser es natürlich mit vielen Bürgern verdorben, die

ihn als einen Regierungsgünstling betrachteten und es nicht

verschmerzen konnten, daß das altburgerliche Amt eines

Jnselverwalters nun zum ersten Male in die Hände eines

Ausburgers" gelegt wurde. Die Direktion stand ihm
deswegen von Anfang an unfreundlich gegenüber. Er
mühte sich im Interesse des Spitals, soweit seine

abnehmenden Kräfte es ihm gestatteten, redlich ab, er traf einige

treffliche Neuerungen banlicher und organisatorischer Art,
Doch hinderte dies Alles nicht, daß nach Ablauf der

sechsjährigen Amtsperiode im Juni 1846 der vielverdiente Mann
nicht mehr gewählt wurde. Von diesem Schlage
erholte er sich nicht mehr, er brach ihn Physisch und
moralisch. Kummer und Gram über den Undank des

Staates, der den treuen und mittellosen Diener in seinen
alten Tagen auf die Gasse stellte, untergruben seine Kraft,
so daß sie sich rasch dem Ende zuneigte.

Roschi war ein braver, gewissenhafter Staatsbeamter

gewesen, der mit ganzer Kraft unter wechselnden

Systemen der Pflicht gelebt hatte: er diente den
Sturmmännern der Helvetik, den heimlichen Aristokraten der
Mediation, den gnädigen Herren der Restauration, den
Liberalen der dreißiger und den Radikalen der vierziger
Jahre. Bei all seiner amtlichen Tätigkeit behielt er
noch Zeit sür sich selbst übrig, in der er seinen rein
menschlichen Neigungen nachhing, die ihm sein Leben
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erft rectjt febettSroert utadjten. Son feinem Sater erbte

er ben ©inn für baS fünfttertfdj ©djöne; er jeidjnete
fdjön, er matte fogar ^orträtS unb er gefjörte mit ©tg=
munb SBagner, Sort, Stieter, Sfjriften, Sotmar, SBtjfe

unb anbem ju ben ©tiftern ber bernifdjen Sünftterge=
feftfdjaft unb blieb ifjr tangjäfjrtgeS SJtitglieb. Sbenfo
fdjfofj er fidj ber fantonalen, roie ber fdjmeijerifdjen
gemehtnütjtgen ©efeftfcfjaft an. Ser tetjtem reidjte er

im Safjr 1828 ein roofjtburdjbadjtcS ©utadjten über

„bie Serntinberung ber ^eimatfofen" ein, ein Sfjema, ju
beffen Searbeitung er infolge feiner amtlidjen ©teftung
ganj befonberS Berufen roar. Siefem folgte im nädjften
Safjre ein weitläufiger „Sntroutf ju einer Organifation
eines eibgenöffifdjen £>iIfSbereinS", ber gebrudt unb mit
Seifatt aufgenommen rourbe.

SIeibenbe Srfofge errang fidj Stofdji auf bem mu=

fifatlfdjen ©ebiete. Sn Serthtbung mit betn fpätern
Softberroafter Surfjeim grünbete er .1802 bte „SJtufi=

falifcfje Slfabemie", einen Sitettautenberein, ber alle 14

Sage im ©tanbeSratSfjauS ein Sttftrumentat= unb So=

fatfonjert beranftaftete. Snt Safjre 1808 fammefte er
bie Sünft(er= unb Sitettantenfräfte in ber „©djmieben--

gefefffdjaft", bie einen fo erfreutidjen Sluffdjroung natjm,
bafe er fie im Dftober 1815 burd) auSfüfjrtidjere ©ta=
tuten auf eine nodj breitere SafiS fteltte unb in ber

„SJtufifatifdjen ©efeltfdjaft" unter bem Sräfibium bon
Sßrofeffor SJteifener ben eigentlichen SJtittefpunft ber ftabt=
bernifdjen SJtufifbeftrebungen für biete Safjre fdjuf. Son
bem regen mufifatifdjen SeBen jeugten baS Santonat=
gefangfeft bon 1816, baS SJiufiffeft ju Sfjren ber Sag=

fafjung bon 1824, Bei bem ftdj bie bon Stofdji gegrün=
beten gifialbereine bon Sfjun, Surgborf, gmtigen, Se*
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erst recht lebenswert machten. Von seinem Vater erbte

er den Sinn für das künstlerisch Schöne; er zeichnete

schön, er malte sogar Porträts und er gehörte mit
Sigmund Wagner, Lori, Rieter, Christen. Volmar, Whß
und andern zu den Stiftern der bernischen Künstlergesellschaft

und blieb ihr langjähriges Mitglied. Ebenso

schloß er stch der kantonalen, wie der schweizerischen

gemeinnützigen Gesellschaft an. Der letztern reichte er

im Jahr 1828 ein wohldurchdachtes Gutachten über

„die Verminderung der Heimatlosen" ein, ein Thema, zu
dessen Bearbeitung er infolge seiner amtlichen Stellung
ganz besonders berufen war. Diesem folgte im nächsten

Jahre ein weitläufiger „Entwurf zu einer Organisation
eines eidgenössischen HilfsVereins", der gedruckt und mit
Beifall aufgenommen wurde.

Bleibende Erfolge errang sich Rofchi anf dem

musikalischen Gebiete, Jn Verbindung mit dem spätern
Zollverwalter Durheim gründete er,1802 die „Musikalische

Akademie", einen Dilettantenverein, der alle 14

Tage im Standesratshaus ein Instrumental- und
Vokalkonzert veranstaltete. Jm Jahre 1808 sammelte er
die Künstler- und Dilettantenkräfte in der „Schmiedengesellschaft",

die einen so erfreulichen Aufschwung nahm,
daß er sie im Oktober 1815 durch ausführlichere
Statuten auf eine noch breitere Basis stellte und in der

„Musikalischen Gesellschaft" unter dem Präsidium von
Professor Meißner den eigentlichen Mittelpunkt der

stadtbernischen Musikbestrebungen sür viele Jahre schuf. Von
dem regen musikalischen Leben zeugten das Kantonalgesangfest

von 1816, das Musikfest zu Ehren der

Tagsatzung von 1824, bei dem sich die von Roschi gegründeten

Filialvereine von Thun, Burgdorf, Frutigen, Je-
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giftorf, ©umismalb u. a. Beteitigten, jeugt aud) baS att=

gemehte fdjroeijerifcije SJtufiffeft bon 1827, baS in Sem
abgefjatten unb bon Stofdji ats Sapeltmeifter getettet
mürbe. Sbenfo mar eS Stofcfji, ber ben SJtängel eineS
ben gefettfdjafttidjen Smeden ber ©tabt bienenben @e=

BäubeS erfannte unb ber mit Ueberrotnbung ungtauB=
fidjer ©djmierigfeiten ben Slnfauf beS SattenfjaufeS bon
fetten ber SJtufifgefettfdjaft nadj jmeijäfjrigen Serfjanb=
tungen enblid) erreidjte (t820), bamit an beffen ©teffe
ein neueS Safino erridjtet roetben fonnte. Sr fetbft ar=
bettete ben tylan auS, ber unter ber Oberteitung beS

Strdjiteften Ofterrietfj bon bem Slrdjitetten ©djntjber
im Saufe eines SafjreS ausgeführt rourbe.1) Slm 22.
Stobember 1821 rourbe baS Safino eingeroeifjt, baS mäfj=
renb 73 Safjren ber SJtittetpunft fämtfidjer gefeftfdjaft*
lidjer Seranftaftungen ber ©tabt blieb. Ser Stame beS

©rünberS fiel ber Sergeffenfjeit anfjeim, unb baS Sta-

ftno ift feit 1894 berfdjmunben; in ber gegenmärtigen
fafinotofen Seit aber meife man atterfeitS bie fjerbor*
ragenbe Sebeutung bon StofdjiS Seftrebungen ju mür=

bigen.

Stodj motten roir erroäfjnen, bafi Stofcfji im Safjre
1803 ju ben ©rünbem ber bernifdjen greimaurer--Soge
gefjörte. Sr berfafj bon Slnfang an baS Slmt eines

SltmoSnerS ber ©efettfdjaft in gerabeju borjügfictjer SBetfe;
bon 1822—25 Befletbete er bie SBürbe beS SJteifterS

bom ©tufjt, er rourbe bann Sfjrenmeifter auf SeBenS=

jeit unb fdjfiefetidj beputierter SJteifter ber Sltpina. Sr

-). Sgl. Serner £afäjenbudj 1857, S. 125 ff., 1858, S.
216 ff.
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gistorf, Sumiswald u. a. beteiligten, zeugt auch das
allgemeine schweizerische Musikfest von 1827, das in Bern
abgehalten und von Roschi als Kapellmeister geleitet
wurde. Ebenso war es Roschi, der den Mangel eines
den gesellschaftlichen Zwecken der Stadt dienenden
Gebäudes erkannte und der mit Ueberwindung unglaublicher

Schwierigkeiten den Ankauf des Ballenhauses von
feiten der Musikgefellschaft nach zweijährigen Verhandlungen

endlich erreichte (1820), damit an dessen Stelle
ein neues Casino errichtet werden konnte. Er selbst
arbeitete den Plan aus, der unter der Oberleitung des

Architekten Osterrieth von dem Architekten Schnyder
im Laufe eines Jahres ausgeführt wurde.') Am 22.
November 1821 wurde das Kasino eingeweiht, das während

73 Jahren der Mittelpunkt sämtlicher gesellschaftlicher

Veranstaltungen der Stadt blieb. Der Name des

Gründers siel der Vergessenheit anheim, und das
Kasino ist seit 1891 verschwunden; in der gegenwärtigen
kasinolosen Zeit aber weiß man allerseits die

hervorragende Bedeutung von Roschis Bestrebungen zu
würdigen.

Noch wollen wir erwähnen, daß Roschi im Jahre
1803 zu den Gründern der bernischen Freimaurer-Loge
gehörte. Er versah von Anfang an das Amt eines

Almosners der Gesellschaft in geradezu vorzüglicher Weise;
von 1822—25 bekleidete er die Würde des Meisters
vom Stuhl, er wurde dann Ehrenmeister auf Lebenszeit

und schließlich deputierter Meister der Alpina. Er

'). Vgl. Berner Taschenbuch 1857, S. 125 ff., 1858, S.
216 ff.
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geborte ju ben einftufereidjften unb anregenbften SJtit=

gtiebem ber ©efettfdjaft.')
Stnfam — er mar nicfjt berfjeiratet geroefen —

unb aller SJtittet entbtöfet ftarb Stofdji am 26. Sanuar
1848.

*) Sgl. Sr. Sfdjumi, Sie Soge jur ©offnung in Sern
1803—1903. Sern 1903. S.27. SaS SilbntS StofdjiS Befinbet
fitfj in ber Soge. — SllS ©auptguelte für bie Stograptjte biente
ein t)anbfd)riftiid)er Stefrolog beS Sefan Sam. Stofdji ü6er
feinen Sruber. — Sie am 14. geBruar 1862 oerftorBene
SBitroe beä SefanS ift bie ©rünberin ber Sftofdjiftiftung.
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gehörte zu den einflußreichsten und anregendsten
Mitgliedern der Gesellschaft.')

Einsam — er war nicht verheiratet gewesen —
und aller Mittel entblößt starb Roschi am 26. Januar
1848.

'1 Vgl, Dr, Tschumi, Die Loge zur Hoffnung in Bern
1803—1903, Bern 1903. S.27. Das Bildnis Roschis befindet
sich in der Loge. — Als Hauptquelle für die Biographie diente
ein handschriftlicher Nekrolog des Dekan Sam. Roschi über
seinen Bruder, — Die am 14. Februar 1862 verstorbene
Witwe des Dekans ist die Gründerin der Roschistiftung.
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